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Die Süchwortkartei

Auch die schöngeistige 
sowjetische Literatur ist uns 

ein großer Lehrmeister

Während meines Studiums an der 
Deutschen Verwaltungs - Akademie 
empfand ich es immer als einen 
Mangel, daß ich viel Zeit verlor, wenn 
ich aus meinen Büchern, Zeitschriften 
und Zeitungsausschnitten die oft 
benötigte Ergänzungsliteratur suchen 
mußte. Bei auftauchenden Fragen, die 
ich beim Selbststudium nicht immer 
aus dem Gedächtnis klären konnte, 
fehlte mir eben eine Gedächtnisstütze, 
nämlich eine Stichwortkartei, um ohne 
großen Zeitverlust die betreffende Er­
klärung in der Literatur zu finden. Ich 
nahm mir deshalb vor, eine solche 
Kartei anzulegen.

Karteikarten in Postkartengröße 
waren schnell beschafft, ebenso ein 
dazu passendes Register und ein Kar­
ton. Den ersten Grundstode meiner 
Kartei erhielt ich, indem ich die 
Literat urangaben zu unseren Vor­
lesungen auf Karteikarten übertrug. 
Die erste Ergänzung erhielt ich bei 
einer Durchsicht der letzten beiden 
Jahrgänge der „Einheit“. Beim Lesen 
der Tagespresse notierte ich mir weiter 
solche Artikel, die von Wichtigkeit sind. 
Beim Studium der Klassiker und auch 
beim Lesen schöngeistiger Literatur 
ergaben sich weitere Ergänzungen. 
Heute habe ich eine Kartei mit etwa 
250 Karten, also 250 Stichwörter, die 
alphabetisch geordnet sind. In den 
letzten Tagen brauchte ich kaum noch 
neue Karten anzulegen, sondern konnte 
das Festzuhaltende auf schon vorhan­
denen Karten notieren. Am besten wird 
es sein, ich zitiere unten einige Karten, 
um Beispiele zu zeigen.

Es ist klar, daß diese Karten nicht 
vollständig sein können, da sie sich 
nur auf den Lesestoff der letzten 
Wochen stützen.

Bei der Wichtigkeit des Studiums des 
„Kurzen Lehrganges der Geschichte der 
KPdSU (B)“ und der Fülle der dazu 
erscheinenden Artikel in der Presse, 
legte ich für jedes Kapitel, also für 
jeden Zeitabschnitt, eine besondere 
Karte an, eine weitere für die Artikel, 
die die gesamte Geschichte und Be­
deutung der Geschichte der KPdSU (B) 
bestrafen und eine andere wieder für 
aktuelle Fragen aus dem heutigen 
Parteileben der KPdSU (B).

Für die Nützlichkeit einer solchen 
Stichwortkartei möchte ich zwei kleine 
Beispiele anführen:

In einer Diskussion über den dritten 
Stalinschen Grundzug der Dialektik 
kam keine Einigung zustande bei der 
Frage: Ist der Qualitätsumschlag immer 
mit einer Explosion verbunden? Einem 
Genossen, der deswegen zu mir kam, 
konnte ich wohl sagen, daß eine 
Explosion nicht immer notwendig sei. 
Da er es aber „schwarz auf weiß“ 
haben wollte, ich aber die Quelle nicht 
mehr wußte, mußte ich meine Kartei­
karte „Dialektik“ ziehen. Auf der fand 
ich dann: Dritter Grundzug bei Stalin 
über den „Marxismus in der Sprach­
wissenschaft“ Seite 19. Und schon 
konnte ich ihm die Broschüre auf- 
schlagen.

Ein anderes Mal kam ich hinzu, wie 
ein Genosse einen ganzen Stapel 
Zeitungsausschnitte durchblätterte. Er 
suchte etwas über die Bildung der 
Agrostädte in der Sowjetunion, ohne 
es aber zu finden. Er kam mit in mein 
Zimmer. Ein Griff in die Kartei: die 
Karte „Sowjetunion — Landwirtschaft“ 
bot ihm das Gewünschte: Agrostadt 
„Stalin“ entsteht. ND 10. September 
1950. „Ja, eine solche Stichwortkartei 
will ich mir schon lange anlegen!“ sagte 
er darauf.

Diese beiden Beispiele mögen aus­
reichen. In der eigenen Arbeit wird 
eine Kartei zum selbstverständlichen 
Hilfsmittel, Die aufgewandte Mühe 
und Zeit beim Erstellen und Führen 
der Kartei springt auf der anderen 
Seite mehrfach wieder heraus, indem 
sie mir langes Suchen erspart. Die 
weitere Arbeit wird mir Anregungen 
geben, wie ich meine Stichwortkartei 
ergänzen und verbessern kann. Die 
Praxis wird die genaue Richtung und 
Spezialisierung einer solchen Kartei 
mit sich bringen. G ü n t h e r F i e b i g  
Anmerkung

Die von Genossen Fiebig vorgeschlagene 
Stichwortkartei ist ein gutes Hilfsmittel 
besonders für Propagandisten. Wir schla­
gen deshalb allen Genossen Propagan­
disten vor, sich im Verlaufe ihrer Arbeit 
eine solche Stichwortkartei anzulegen und 
den Redaktionen von ,Jfeuer Weg,f sowie 
unserer Tagespresse ihre Erfahrungen auf 
diesem Gebiet mitzuteilen.

Zentralkomitee der SED 
Abteilung Propaganda

Unsere Büchertische sind in der letz­
ten Zeit durch eine Reihe wertvollster 
Bücher, Gaben unserer sowjetischen 
Freunde, bereichert worden — Bücher 
von Bolschewisten, die aus ihrem 
reichen kämpferischen Leben erzählen 
und uns eine Fülle von Erfahrungen 
und Lehren vermitteln.

Vor mir liegt „Ignatow — Das Leben 
eines einfachen Menschen“,1) die Ge­
schichte eines russischen Mechanikers, 
der sehr jung den Weg zur bolschewi­
stischen Partei findet und, im harten 
Kampf gestählt, einer der Treuen wird, 
die die Partei befähigen, ihre geschicht­
liche Aufgabe zu verwirklichen. Die 
Genossen, die schon vor 1933 in der 
deutschen Arbeiterbewegung tätig 
waren, werden beim Lesen dieses 
Buches immer wieder vergleichen zwi­
schen ihrer früheren Parteiarbeit, die 
sie unter so viel leichteren Bedingun­
gen verrichten konnten, und zwischen 
der wirklichen Massenarbeit, die von 
der bolschewistischen Partei trotz Ille­
galität und Terror geleitet wurde.

Ignatow wurde schon in frühester 
Jugend in den illegalen Zirkeln der 
Bolschewiki mit dem Marxismus ver­
traut gemacht. Er kannte genau das 
große Ziel: die sozialistische Revolu­
tion, den Sozialismus. Er erhielt da­
bei aber auch schon Unterricht in prak­
tischer konspirativer Arbeit. Der 
Tagungsraum der Zirkel war stets ein 
anderer und konnte nur unter Wah­
rung der größten Vorsicht aufgesucht 
werden.

Als Ignatow in die Verbannung ge­
schickt wurde, war es sein größtes Be­
streben, nicht den Kontakt mit der 
Bewegung und den Massen zu ver­
lieren. Die verbannten Genossen schar­
ten durch eine Laienspielgruppe die 
Arbeiterjugend des Ortes um sich; 
unter größter Wachsamkeit organisierte 
man kleine marxistische Zirkel. Lernen 
für den späteren Kampf — das bewegte 
die Bolschewisten in dieser Zeit sehr 
stark.

Im Jahre 1916 floh Ignatow aus der 
Verbannung und wurde ein hervor­
ragender Agitator. Er schreibt darüber: 
„... schon immer hatte ich die Arbeit 
des Agitators als eine der wichtigsten 
Parteiaufgaben betrachtet. Und wirk­
lich, was konnte wichtiger und bedeu­
tungsvoller sein, als die Nebelwolken 
der Lüge, des Betruges und der Un­
wissenheit zu zerteilen und den Men­
schen die Wahrheit zu bringen?“ Er 
war eines von den kleinen, aber wich­
tigen Rädchen im Getriebe der Partei, 
die die Arbeiter im Betrieb den Klas­
senkampf lehrten, die in die Kasernen 
gingen, um unter den Soldaten gegen 
den Krieg zu agitieren, die schließlich 
selbst zu den Waffen griffen, um die 
Revolution zu verteidigen.

Das harte, ständig von Gefahr und 
Not umgebene Leben der Bolschewisten 
hörte aber mit der siegreichen Revolu­
tion nicht auf* „In den Jahren des grim-


